
Facilius enim est extendere verbum quam manum - die Papsturkunde als Mittel der Integration
im Mittelalter

Facilius enim est extendere verbum quam
manum - die Papsturkunde als Mittel der
Integration im Mittelalter

Veranstalter: Projekt „Päpstlich geprägte In-
tegrationsprozesse in Ost- und Westeuropa
(11.-13. Jh.) - Universale Einheit oder verein-
heitlichte Vielfalt?”, Pécs, Ungarn; Regional-
zentrum der Ungarischen Akademie der Wis-
senschaften Pécs (PAB)
Datum, Ort: 06.12.2010, Pécs
Bericht von: Claudia Alraum / Andre-
as Holndonner, Lehrstuhl für mittelalter-
liche Geschichte und historische Hilfswis-
senschaften, Friedrich-Alexander Universität
Erlangen-Nürnberg

Am 6. Dezember 2010 fand im Regionalzen-
trum Pécs (PAB) der Ungarischen Akademie
der Wissenschaften der Studientag „Facilius
enim est extendere verbum quam manum -
die Papsturkunde als Mittel der Integration
im Mittelalter“ statt. Das durch die Volkswa-
genstiftung geförderte Projekt „Päpstlich ge-
prägte Integrationsprozesse in Ost- und West-
europa (11.-13. Jahrhundert)“ unter der Lei-
tung von Herrn Klaus Herbers kooperiert
eng mit der europäischen Karls-Universität
Prag, der Central European University Bu-
dapest und der Universität Pécs. Nachdem
bereits am 16. Oktober 2009 ein Studien-
tag in Erlangen unter dem Titel „Legatio-
nen und Reisen – Mittel der päpstlichen In-
tegration im 11. und 12. Jahrhundert“ statt-
gefunden hatte1, wurde diese Veranstaltung
nun im ungarischen Pécs, der europäischen
Kulturhauptstadt 2010, unter der organisato-
rischen Leitung von Frau Márta Font (Pécs)
fortgesetzt. Im Zuge des Projektes erfor-
schen die vier Nachwuchswissenschaftler/-
innen Claudia Alraum (Erlangen), Marcel Eli-
as (Erlangen/Brünn), Gabor Barabás (Erlan-
gen/Pécs) und Andreas Holndonner (Erlan-
gen) die Wechselbeziehungen zwischen der
päpstlichen Kurie und geographischen Rand-
gebieten der hochmittelalterlichen Christen-
heit – Apulien, Ungarn und Kastilien.

Das Papsttum trug in ganz entscheiden-
der Weise zur Integration der geographischen
Randgebiete Europas in die hochmittelalter-
liche christianitas bei. Die Bischöfe von Rom
versuchten seit der so genannten „papstge-

schichtlichen Wende“ (Rudolf Schieffer), die
aus ihrem veränderten Selbstverständnis her-
aus entstandenen Einheits- und Primatsvor-
stellungen überall mit ähnlichen Instrumenta-
rien durchzusetzen. Dabei wurde das Papst-
tum auch entlegeneren Zonen des hochmit-
telalterlichen Europas früher oder später als
Legitimation spendende und Streitfälle ent-
scheidende Institution wahrgenommen und
angerufen. Auf die immer zahlreicher wer-
denden Anfragen reagierend löste es komple-
xe und sowohl in ihrer Intensität als auch in
ihrer jeweiligen regionalen Ausformung un-
terschiedliche Integrationsprozesse aus, die
zahlreiche Parallelen zum modernen europäi-
schen Einigungsprozess aufweisen, insbeson-
dere zur Diskussion um die Bedeutung reli-
giöser Werte für ein vereinigtes Europa und
deren Einfluss auf die Entwicklung politi-
scher Strukturen. Dabei fiel bereits den Zeit-
genossen auf, dass das Papsttum nicht mit
dem Schwert, sondern durch das Wort sei-
ne Wirkung entfaltete. Die Papsturkunde als
Medium der Kommunikation über geogra-
phische Distanzen hinweg, als Produkt kom-
plexer Aushandlungsprozesse und als Streit-
fälle entscheidendes bzw. Legitimation spen-
dendes Schriftstück erwies sich dabei als min-
destens genauso wirksam wie die militäri-
sche Stärke von Kaiser und Königen. Johan-
nes Quidort von Paris stellte bereits im Jah-
re 1302 fest, dass es leichter sei, das Wort zu
verbreiten, als seine Hand überall hin auszu-
strecken: facilius enim est extendere verbum
quam manum.

Aus diesem Grund stand die Papsturkunde
im Fokus der Vorträge und Diskussionen auf
dem diesjährigen Studientag in Pécs, an dem
unter anderem auch Werner Maleczek (Wien),
Herr Dániel Bagi (Pécs) sowie die ortsansäs-
sigen Doktorandinnen Katalin Wittman, Mar-
git Pálffy und Tünde Árvai teilnahmen. Nach
der Begrüßung und Vorstellung der Teilneh-
mer dankte MÁRTA FONT vom Lehrstuhl
für Geschichte des Mittelalters und der Frü-
hen Neuzeit der Universität Pécs den Teilneh-
mern und berichtete kurz von der Präsenta-
tion des Projektes anlässlich einer internatio-

1 Tagungsbericht Legationen und Reisen - Mittel
der päpstlichen Integration im 11. und 12. Jahr-
hundert. 16.10.2009, Erlangen, in: H-Soz-u-Kult,
25.11.2009, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/tagungsberichte/id=2890> (11.01.2010).
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nalen Konferenz der Volkswagen-Stiftung in
Warschau im Juni 2010. KLAUS HERBERS be-
tonte die integrative Kraft der Papsturkunde
und plädierte dafür, den Beitrag des Papst-
tums zur Einheit Europas differenziert und
vergleichend zu betrachten. Er rief darauf-
hin die zentralen Ergebnisse des vergangenen
Studientags 2009 in Erlangen noch einmal in
Erinnerung und deutete mit Verweis auf Jo-
hannes Quidort auf die Diskussionsgrundla-
ge des heutigen Studientages hin, die Vorteile
der potestas spiritualis gegenüber der potes-
tas temporalis.

ZSOLT HUNYADI (Szeged) stellte in sei-
nem Vortrag die lange und wechselhafte Ge-
schichte der Entstehung der Hungaria Ponti-
ficia dar und konnte zeigen, dass die Päps-
te des 12. Jahrhunderts die unterschiedlichen
Ritterorden in ganz ähnlicher Art und Weise
privilegierten. Er betonte, dass besonders an-
gesichts der zahlreichen Konflikte zwischen
der lokalen Kirchenhierarchie und den Ritter-
orden letztere nicht als verlängerter Arm des
Papsttums zu verstehen seien. Herr Hunya-
di schloss mit der Frage, warum es zwar mit
den Templern, nicht aber mit den Hospitali-
tern zu Konflikten über die Zehnteinnahmen
der von den Ritterorden organisierten Gebie-
te gekommen sei. In der anschließenden Dis-
kussion hob Herr Herbers die allgemeine Pro-
blematik im Umgang mit universalen Organi-
sationen wie den Ritterorden innerhalb eines
regional gegliederten Unternehmens wie der
Pontificia hervor. Herr Maleczek betonte auch
im Zusammenhang mit den Ritterorden die
Wichtigkeit der päpstlichen Legaten vor Ort,
die in allererster Linie das Papsttum mit Wis-
sen über die entsprechenden Räume versorgt
hätten.

GERGELY KISS (Pécs) betonte in seinem
Vortrag zunächst die Inkohärenz der unga-
rischen Metropolitanverfassung im 12. Jahr-
hundert und skizzierte die langwierige und
konfliktreiche Ausformung der ungarischen
Kirchenhierarchie unter den Erzbischöfen
von Esztergom und Kalocsa. Bereits im 11.
Jahrhundert habe der Erzbischof von Eszter-
gom den Titel archiepiscopus Ungarie in An-
spruch genommen, sei jedoch erst im 13. Jahr-
hundert mit dem Titel primas bedacht wor-
den. Die Erzbischöfe von Esztergom und Ka-
locsa konkurrierten nicht nur um die Vorrang-

stellung in der ungarischen Kirche, sondern
auch um das Recht der Krönung der unga-
rischen Könige. Herr Kiss zeigte die häufig
in den Formeln der Papsturkunden für unga-
rische Empfänger ablesbare Unsicherheit des
Papsttums hinsichtlich der exakten Verhält-
nisse in Ungarn. Herr Herbers unterstrich in
der anschließenden Diskussion noch einmal
die Abhängigkeit der päpstlichen Kurie von
genauen Informationen über die jeweiligen
Regionen, Herr Maleczek regte eine genaue
Analyse der Funktionen beider Erzbischöfe
am ungarischen Königshof an.

CLAUDIA ALRAUM (Erlangen) unter-
suchte in ihrem Vortrag die Privilegien zur
Verleihung des Palliums für apulische Emp-
fänger zwischen 1063 und 1122. Dabei ging sie
von der These aus, dass das Pallium von den
Reformpäpsten als Mittel der Kontrolle über
die Metropoliten und deren Bindung an das
Papsttum genutzt worden war. Sie zeigte auf,
dass die urkundliche Verleihungen von Palli-
en in der untersuchten Zeit im Raum Apulien
stets mit einer Besitzbestätigung im gleichen
Schriftstück einhergingen, wobei ausschließ-
lich die Erzbischöfe der Metropolen Trani, Ba-
ri und Brindisi das Pallium zu bestimmten
Hochfesten und Heiligenfesten tragen durf-
ten. Bilanzierend erklärte Frau Alraum, dass
das Pallium in Apulien wohl weniger als Mit-
tel der Kontrolle und Schwächung der Metro-
politangewalt eingesetzt wurde, sondern viel-
mehr als von erzbischöflicher Seite anerkann-
tes Symbol der Bindung an Rom und Legi-
timationsgrundlage für die Metropoliten, die
sich in vielfältigen Konflikten in ihren Diöze-
sen behaupten mussten.

ANDREAS HOLNDONNER (Erlangen)
stellte am Beispiel der vier auf den 15. Ok-
tober 1088 ausgestellten Papsturkunden,
die im Zusammehang mit der Wiederauf-
richtung des kastilischen Erzstuhles von
Toledo und der päpstlichen Bestätigung
des Ranges dieser Stadt als Sitz des Primas’
für alle iberischen Reiche stehen, dar, wie
Papstprivilegien als Produkte eines Aus-
handlungsprozesses zwischen Papsttum
und Empfänger zu verstehen seien und
wie womöglich Angehörige der päpstlichen
Kanzlei auf diese Prozesse einwirkten. In
den vier Urkunden wurde nämlich die Frage
nach dem konkreten Rechtsinhalt der Pri-
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matswürde unterschiedlich und teilweise
widersprüchlich beantwortet, was auf das
Zusammentreffen zweier unterschiedlicher
Rechtsvorstellungen, nämlich der westgoti-
schen Rechtstradition, wie sie sich in Form
der Collectio Hispana erhalten hatte, und
den pseudoisidorianischen Fälschungen, zu-
rückzuführen sei. Die Konsequenzen dieser
Privilegien bestanden in einer papstähnlichen
Position des Erzbischofs von Toledo, die
sowohl zu einer krisenhaften Verschlechte-
rung der Verhältnisse zwischen Toledo und
dem Papsttum als auch zur Verzögerung
der Integration der Toledaner Kirche in die
päpstlich geleitete Universalkirche führte.

GÁBOR BARABÁS (Erlangen/Pécs) stellte
mittels einer Auswertung der entsprechenden
Papsturkunden in seinem Vortrag die päpst-
lichen Legaten vor, die in den 20er-Jahren
13. Jahrhunderts in Ungarn anwesend und
tätig waren. Das Ziel seiner Untersuchung
war es, nachzuweisen, dass in den päpst-
lichen Legatenbeauftragungen verschiedene
Zwecke des Papsttums zu erkennen seien
und die Legaten in Ungarn verschiedene Rol-
len spielen sollten. Dies beweisen die Tätig-
keiten der Legaten: Magister Acontius war
vor allem mit diplomatischen Aufgaben be-
traut, während Subdiakon Aegidius am meis-
ten in kirchenrechtlichen Angelegenheiten als
Richter wirkte. Zuletzt betonte Herr Barabás,
dass der Papst im Jahre 1232 nach diesen
jurisdiktionell und zeitlich beschränkten Le-
gationen einen bevollmächtigten Legat, näm-
lich den Kardinalbischof von Palestrina, Jakob
von Pecoraria, als legatus a latere nach Un-
garn schickte.

MARCEL ELIAS (Erlangen/Brünn) be-
schäftigte sich mit Wirkung Byzanz’ auf die
ungarische Kirchenorganisation und das dor-
tige Kirchenrecht. Laut der ungarischen For-
schung hatte Byzanz keinen Einfluss auf die
Kirchenorganisation Ungarns. In den ersten
ungarischen Synodaldekreten ist jedoch an-
hand einiger canones dieser Einfluss nach-
weisbar, besonders die Fragen zu liturgischen
Festen und der Priesterehe betreffend. Dar-
über hinaus existierten in Ungarn auch ortho-
doxe Klöster, deren griechische Anfänge noch
im 15. Jahrhundert bekannt waren. Nachdem
die einzelnen Beiträge in einer Diskussion im
Speziellen gewürdigt worden waren, wurden

abschließend von Herrn Herbers die Ergeb-
nisse des Studientages zusammengefasst. Vor
allem wurde eindringlich dazu aufgefordert,
die Papsturkunde nicht nur in inhaltlicher,
sondern auch in formaler Hinsicht als Inte-
grationsmedium zu verstehen und zu unter-
suchen.

Konferenzübersicht:

Zsolt Hunyadi: Papal-Hungarian Relations:
Remarks on the Hungaria Pontificia

Gergely Kiss: „Iurisdictionem in abbatibus re-
galibus“ Hésitations judiciaires de la Papauté
envers la hiérarchie de l’église hongroise aux
XIIe-XIIIe siecle

Claudia Alraum: Pallienprivilegien für Apuli-
en: symbolische Bindung und reale Kontrolle.

Andreas Holndonner: Die Papsturkunde als
Produkt unterschiedlicher Rechtsvorstellun-
gen am Beispiel der päpstlichen Beziehungen
zum Erzbistum Toledo Ende des 11. Jahrhun-
derts

Gábor Barabás: Päpstliche Beauftragungen
der Legaten im Zusammenhang mit Ungarn
in den zwanziger und dreißiger Jahren des 13.
Jahrhunderts

Marcel Elias: Zwischen Rom und Byzanz. Kir-
che und Kirchenrecht Ungarns im 11. Jahr-
hundert

Tagungsbericht Facilius enim est extendere ver-
bum quam manum - die Papsturkunde als Mittel
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